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Saxophon Spezial in der HUK  
Sax‘ Olé  
 
ASYA FATEYEVA, Saxophon 
MIAO HUANG, Klavier 
  

 
 

Enrique Granados Intermezzo aus der Oper “Goyescas” 
Danzas Espanolas op.37 (Auswahl) 

Isaac Albéniz Suite Espanola op. 47 (Auswahl) 

Rodion Schtschedrin Im Stile von Albéniz (1973) 

Manuel da Falla Aus dem Ballett „El amor brujo“ (1915) 
Aus dem lyrischen Drama 
„La vida breve“ (1904/05) 

Pablo de Sarasate Zigeunerweisen op. 20 

  

Auch diese beiden jungen Künstlerinnen sind mit ihrer Musik schon weit herumgekommen: 
Asya Fateyeva stammt von der Halbinsel Krim, nahm Unterricht in Sinferopol und am Gnessin-
institut in Moskau, studierte in Köln, Paris, Lyon und Essen, gewann Preise, erhielt Stipendien, 
spielte schon im Wiener Musikverein mit den Wiener Symphonikern. Miao Huang wurde in 
China geboren und kam im Alter von 15 Jahren nach Deutschland. Studium in Saarbrücken, 



Berlin und Hannover. Zahlreiche Wettbewerbspreise, Stipendien, Rundfunkaufnahmen. 
Auftritte in so herausragenden Orten wie dem Konzerthaus Berlin oder bei den Ludwigsburger 
Schlossfestspielen. Das Programm verspricht uns ein Feuerwerk von virtuosen Stücken, die – 
meist für Klavier oder Geige komponiert – für Sopran- oder Altsaxophon arrangiert wurden 
www.asyafateyeva.com 
www.miaohuang.de  

  

Coburger Tageblatt vom 9. April 2014 
 
FEURIG AUF SPANISCHER REISE   
„Sax olé“ hieß es bei den Musikfreunden mit Asya Fateyeva (Sopran- und Altsaxofon) aus 
der Ukraine und Miao Huang (Klavier) aus Japan.  
 
VON GERHARD DEUTSCHMANN 
 
Das 1841 von dem belgischen Instrumentenbauer Adolphe Sax erfundene und nach ihm 
benannte Saxofon wurde zunächst in Blas- und Sinfonieorchestern verwendet, kam ab 1920 in 
den Jazz und verlor in der klassischen Musik vorübergehend an Bedeutung. Seit mindestens 
fünfzig Jahren entstand jedoch eine reichhaltige Sololiteratur, meist mit Klavierbegleitung, 
aber auch für Quartett. Heutige Interpreten müssen also nicht zwangsläufig auf 
Transkriptionen zurückgreifen, wollen natürlich aber auch nicht auf wirkungsvolle Ohrwürmer 
verzichten, für die der wandelbare, vielfarbige Klang des Instruments ebenso geeignet ist. 
Auf dieser Schiene bewegte sich das ausschließlich auf Bearbeitungen ausgerichtete 
Programm von Asya Fateyeva und Miao Huang beim Konzert der Musikfreunde in der HUK, 
bei dem sich in schöner Geschlossenheit die wichtigsten Komponisten spanischer Musik ein 
Stelldichein gaben. 
Es begann mit dem Intermezzo aus der Oper „Goyescas“ von Enrique Granados, einem 
expressiven Stück mit typischen Hispanismen, von Asaya Fateyeva mit flexibler Tongebung 
von zart bis strahlend und ausdrucksvollem Vibrato auf dem Altsaxofon geblasen. 
Zum klarinettenähnlichen, in der Höhe fast etwas schrill wirkenden Sopransaxofon wechselte 
sie in der folgenden Suite Espanola op. 47 von Isaac Albéniz, wo spanische Städte und 
Landschaften in charakteristischen Tänzen geschildert werden. Von der gefühlvollen Serenata 
„Granada“ bis zur rasanten Toccata „Asturias“ zeigte die Künstlerin die ganze Palette ihres 
Könnens in überzeugender Weise. 
Die Pianistin Miao Huang erwies sich nicht nur als perfekte, anpassungsfähige Begleiterin, 
sondern auch als virtuose Solistin in den drei „Danzas Argentinas“ op. 2 von Alberto 
Ginastera, die sie mit differenziertem Anschlag lyrisch bis kraftvoll aus den Tasten zauberte. 
Eine gelungene Adaption eines Nichtspaniers war die den ersten Teil beendende Komposition 
„Im Stile von Albéniz“ von Rodion Schtschedrin. Im zweiten Teil war hauptsächlich der 
bedeutendste spanische Komponist, Manuel de Falla, mit dem feurigen „Danza espanola Nr. 
1“, den „Siete Canciones“ und zwei Tänzen aus dem Ballett „El amor brujo“ zu hören. Diese 
Werke hatte alle Asya Fateyeva klangvoll bearbeitet. Sie steuerte auch noch ein 
anspruchsvolles Solowerk von Astor Piazzolla bei. 
Mit den berühmten „Zigeunerweisen“ op. 20 von Pablo de Sarasate für Altsaxofon und 
Klavier, so ausdrucksvoll wie virtuos von den Künstlerinnen dargeboten, ging das mit reichem 

http://www.asyafateyeva.com/
http://www.miaohuang.de/


Beifall aufgenommene Konzert wirkungsvoll zu Ende – natürlich nicht ohne Zugabe, dem 
effektvoll wiedergegebenen „Säbeltanz“ von Aram Katschaturian. 

  

Neue Presse vom 9. April 2014 
 
KLANG ALS TÖNENDES LEUCHTFEUER  
Die meisterliche Interpretation der spanischen Folkloristen Granados, Albeniz und de Falla 
entflammt beim „Saxophon Spezial“ der Gesellschaft der Musikfreunde in der HUK das 
zahlreiche Publikum.  
 
VON BERND SCHELLHORN 
 
Der Klang ist betörend, voller Leidenschaft. Er changiert zwischen dem luftig-kühlen Metall 
der Querflöte über die Innigkeit eines Englischhorns bis zum näselnden Spektrum der 
Schalmei. Ab und an, vor allem in den Flageoletts, erinnert er an die Schrillheit der Klarinette 
in den Höhen, um plötzlich – im Tenorbereich – wie ein Cello zu singen oder perkussiv zu 
werden wie ein Bongo. Das Saxophon bietet eine Landschaft aus Sound-Möglichkeiten und 
Asya Fateyeva weiß unter dem Motto „Sax Olé“ in der HUK jede Nuance zu nutzen, 
auszukosten, offen zu legen. 
 
In erster Linie singt sie über das Instrument scheinbar atemlos-unendliche Kantilenen, nutzt 
das Sopran oder Altsaxophon wie die menschliche Stimme und verzehrt sich in makellos 
intoniertem, herrlich dichtem klassischem Spiel: In der kapriziösen Bearbeitung eines Tangos 
von Astor Piazzolla für Saxophon solo sind all diese Raffinessen bestens zu vernehmen. Aber 
hauptsächlich stellt dieser Konzert-Abend der Gesellschaft der Musikfreunde Coburg e.V. 
nach den Worten der Saxophonistin eine „spanische Reise“ dar: Es gibt Bearbeitungen der 
Folkloristen Granados, Albeniz und de Falla. 
 
Im Original waren die meisten dieser Kompositionen für Violine und Klavier erdacht und es ist 
erstaunlich, wie diese Werke in der Fassung für Saxophon und Klavier eine Art neuen 
Charakter entfalten. Bereits Enrique Granados „Intermezzo aus der Oper „Goyescas“‘ als 
Aufschwung in das Programm bestätigt, dass die (technisch erhabenen) Partnerinnen Asya 
Fateyeva am Saxophon und Miao Huang am Flügel auf eine feinsinnige Musikalität setzen, die 
sich in die Strukturen vertieft und eine atmosphärisch dichte Interpretation erschafft. 
 
Das Zwerchfell-Vibrato der Saxophonistin gibt den Kantilenen tiefe Eindringlichkeit und 
Substanz und lehnt sich zauberhaft singend aus den Registern des Flügels. In den 
musikalischen Landschafts-Skizzen Isaac Albeniz’ gestalten die beiden Künstlerinnen die 
„Serenata“ über zauberhafte Dynamik, werben in der „Sevillanas“ mit beredtem 
Zungenschlag und fiebern in abenteuerlichem Tempo und mit höchster Präzision durch die 
„Leyenda“. 
 
Die „Sieben Spanischen Volkslieder“ von Manuel de Falla sind kleine Meisterwerke, sehr kurz 
und sehr dicht, fast beschwörend innig. Miao Huang findet hierfür ein differenziertes 
Klangbild, sie umgarnt das Saxophon, lotet aus, schafft Raum und Transparenz. Ab und an 
lässt sie den Steinway durch reichlich Oberton glänzen (auch vorher bei Ginasteras 



„Argentinischen Tänzen“ für Klavier solo) und setzt sich fast dominant über den vollen Klang 
des Saxophons hinweg, bevor sich dieses wieder in die Höhe schwingt und nach vorne spielt. 
 
Zauberhaftes Zusammenspiel 
In den zwei Stücken aus dem Ballett „Der Liebeszauber“ ebenso wie in Pablo de Sarasates 
„Zigeunerweisen“ gelingt der formale Spagat aus Virtuosität und Musikalität, die 
instrumental- technische Vollkommenheit der beiden Ausnahmetalente trägt dazu bei, dass 
die Feinheiten aufleben und sich alle Motive aus dem dichten Sockel der Nebenstimmen 
schälen, sich mit langem Atem in Szene setzen und über Sanglichkeit verführen. 
 
Das Zusammenspiel ist bei aller Jugendlichkeit zauberhaft und treibt sich öfters über eine 
reife Intensität des Klangs zur Blüte. Am Ende gibt es reichlich Beifall des beeindruckten 
Publikums und den virtuosen „Säbeltanz“ aus Chatschaturjans Ballett „Gayaneh“ als Zugabe. 
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